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Schicksale
LESUNG Im Rahmen der Wechselaus-
stellung »Erfasst, verfolgt, vernichtet.
Kranke und behinderte Menschen im
Nationalsozialismus« findet am Don-
nerstag, den 16. Juni, 19 Uhr, im NS-Do-
kumentationszentrum, Briennerstraße
34, eine szenische Lesung aus histori-
schen Dokumenten statt. Sie trägt den
Titel »Ich wollte für mein ganzes Leben
frei sein. Münchner Schicksale der natio-
nalsozialistischen Krankenmorde« und
wurde von der Historikerin Sibylle von
Tiedemann konzipiert. Aus Briefen von
Münchner Euthanasie-Opfern lesen Kat-
ja Schild und Christian Baumann. Der
Eintritt ist frei.  ikg

Zoe Sever
AUSSTELLUNG Fliegende Kühe, schiefe
Türme, Drachen im Himmel über Israel:
Verträumte, verzauberte Landschaften
sind die Spezialität der israelischen Ma-
lerin Zoe Sever. Ihre Ausstellung »On
the Roofs of Tel Aviv« ist im Janusz Kor-
czak Haus, Sonnenstraße 8, 2. Stock, bis
10. Juli von Montag bis Donnerstag, 10
bis 16 Uhr, zu besichtigen. Anmeldun-
gen unter 089/ 37 94 66 40 oder anmel-
dungmuenchen@ejka.org.  ikg

Neshama
PERFORMANCE Das Jugendzentrum Ne-
shama präsentiert am Sonntag, den 19.
Juni, 18 Uhr, unter dem Motto »Die Ster-
ne« im Jüdischen Gemeindezentrum am
Jakobsplatz eine neue Produktion des
Show-Balletts »Genesis«. Dazu gibt es ei-
nen Gastauftritt des Tanztheaters »Dilly-
Dance« des Kulturzentrums »Gorod«. Be-
reits um 17 Uhr wird die Ausstellung des
Kunst-Ateliers nach Kunstwerken von
Marc Chagall im Gemeindefoyer eröff-
net. Voranmeldungen sind telefonisch
unter 089/ 20 24 00 482 möglich. ikg

Thomas Mann
HOMMAGE Nur noch bis 26. Juni läuft
im Literaturhaus, Salvatorplatz 1, die
Ausstellung »Tod und Amüsement – Tho-
mas Mann: ›Der Zauberberg‹«. Von In-
terviews mit Schriftstellergattin Katia
Mann und Tochter Erika über Sanato-
riumsutensilien bis hin zu einem Wid-
mungsexemplar des Romans für den
Sohn Klaus mit den Worten »Dem ge-
schätzten Kollegen / sein hoffnungsvol-
ler Vater« gibt es viele Schätze zu entde-
cken. Möglich ist dies von Montag bis
Freitag 11 bis 19 Uhr und sonntags von
10 bis 18 Uhr. Der Eintritt kostet 5 Euro,
ermäßigt 3 Euro.  ikg

Art Spiegelman
COMIC »Der Holocaust in der Bildenden
Kunst: Art Spiegelmans Maus-Comic«
steht am Dienstag, 21. Juni, 19 Uhr, im
Zentrum einer Veranstaltung in der Aka-
demie der Schönen Künste, Akademie-
straße 2–4. Die Begrüßungsrede hält
Winfried Nerdinger, Direktor des NS-Do-
kumentationszentrums. Danach spricht
der Publizist und Comic-Experte Andre-
as Platthaus über Leben und Werk von
Art Spiegelman, der 1948 als Sohn von
Holocaust-Überlebenden in Stockholm
geboren wurde. Für den Comic zur
Überlebensgeschichte seines Vaters, be-
titelt Maus, erhielt Spiegelman 1992 den
Pulitzer-Preis. Der Eintritt ist frei, bei
großem Andrang werden eine Stunde
vor Veranstaltungsbeginn Platzkarten
ausgegeben.  ikg

Mittelalter
GASTVORTRAG Im Namen des Lehr-
stuhls für Mittelalterliche Jüdische Ge-
schichte der Ludwig-Maximilians-Uni-
versität München lädt die Historikerin
Eva Haverkamp am Mittwoch, den 22.
Juni, 18.15 Uhr, zu einem Vortrag von
Christoph Cluse von der Universität
Trier ein. Dieser referiert über »Judenwu-
cher: Zinseszins, die Rechenkunst im
späten Mittelalter«. Der Eintritt im Histo-
ricum, Schellingstraße 12, Raum 202, ist
frei.  ikg

KOMPAKT »Antisemiten demaskieren«
INTERVIEW Charlotte Knobloch über die BDS-Bewegung, die AfD und Hass auf Israel

Frau Knobloch, Sie wurden in München
geboren, arbeiten hier, leben hier und sind
damit ein waschechtes »Münchner Kindl«.
Israel liegt vier Flugstunden entfernt, rund
3000 Kilometer. Wie nahe sind Sie dem
Land?
So nahe wie man Israel nur sein kann und
so nahe, dass ich das wahre Gesicht Israels
wahrnehme, den Spirit, der von dem Land
ausgeht, die Inspiration und die Visionen,
die gebündelte Energie. Israel gehört in
technologischen, medizinischen und vielen
anderen Bereichen zu den innovativsten
Staaten der Welt. Das ist ein überaus be-
merkenswerter Vorgang.

Inwiefern?
Man muss bedenken, dass diese Erfolge des
jüdischen Staates in einer Region realisiert
werden, aus der fast ausnahmslos Krieg,
Gewalt, Hass und Destruktivität auf uns
überschwappen. Die politisch stabilisieren-
de Rolle Israels – eine Insel der Freiheit, der
Toleranz, der Vielfalt und Demokratie, um-
geben von Tyrannei, Willkür, Unterdrü-
ckung, Zwangs-, Gewalt- und Schreckens-
herrschaft – wird bei Kritikern dabei im-
mer gern übersehen.

Eine besonders harsche Diffamierung Is-
raels kommt von der Organisation »Boy-
cott, Divestment and Sanctions«, kurz
BDS, die jetzt immer stärker in Deutsch-
land Fuß fasst – leider speziell auch in
München. Ihre internationale Kampagne
begründen die Verantwortlichen mit der
Palästinenserpolitik Israels. Können Sie
die Kritik nachvollziehen?
Sachliche, faire Kritik kann ich immer
nachvollziehen. Aber diese Boykottbewe-
gung ist Hass, blanker, kaltherziger Antise-
mitismus und sonst gar nichts. Es geht um
nichts anderes als die Vernichtung des jüdi-
schen Staates. Schritt für Schritt soll Israel
auf allen Ebenen – akademisch, wissen-
schaftlich, wirtschaftlich, kulturell – poli-
tisch ausgegrenzt und zerstört werden. Die
Weltanschauung der Gründer und Unter-
stützer der Bewegung basiert darauf, den
Zusammenbruch des Staates Israel herbei-
zuführen. Eine Einstaatenlösung ohne Is-
rael, ein palästinensisch-arabischer Staat

anstelle Israels – das ist die Vision der Akti-
visten von BDS.

In einigen Ländern wurden die Boykotte
bereits verboten. Erwarten Sie das auch
von unseren Behörden?
Natürlich erwarte ich das. Aber die Realität
ist leider eine andere. Es ist nicht hinnehm-
bar, dass diese antisemitischen Agitatoren
ein Forum erhalten, schon gar nicht im öf-
fentlichen Raum, auf städtischem oder
kirchlichem Boden, wie es bereits der Fall
war, oder auf dem Münchner Stachus, wie
vor wenigen Tagen. Sie dürfen keine Preise
bekommen, wie in Bayreuth geschehen, sie
dürfen keinen Applaus bekommen, wie er
besonders häufig aus dem links-politischen
Spektrum zu hören ist. Sie verdienen keine
Aufmerksamkeit und nicht den Hauch von
Legitimität und Anerkennung. Es sind Anti-
semiten durch und durch, und sie müssen
als solche benannt, demaskiert und geäch-
tet werden.

Sehen Sie die Gefahr, dass Antisemitis-
mus wieder salonfähig wird?
Genau genommen sind Hass, Verachtung,
Nationalismus und Antisemitismus bereits
wieder salonfähig geworden. Was mich be-
sonders bedrückt: Ich habe den Eindruck,
dass die gesellschaftliche Mitte nicht mehr
nur infiziert, sondern bisweilen unverkenn-
bar zum Herd des Übels geworden ist. Es ist
ja nicht zu übersehen, dass Rechtspopulis-
ten und Rechtsextremisten in ganz Europa
wieder beträchtlichen Rückenwind haben,
der mit Randgruppen allein nicht zu erklä-
ren ist. Aber unabhängig von der Struktur
der Wählerschichten ist genauso klar, dass
man es drehen und wenden kann, wie man
will: Geschichtsrevisionismus und antise-
mitische Ressentiments sind mittlerweile
feste Bestandteile ihrer rechtsradikalen Ge-
dankenwelt.

Die AfD will sich so weit rechts außen
nicht einordnen lassen …
… aber ihre Äußerungen und ihr Personal
lassen keinen anderen Schluss zu. Welch
Geistes Kind diese Partei ist, zeigte sich
doch auch jüngst hier in München, als die
AfD-Vorsitzende Frauke Petry ihren Auftritt

im Hofbräukeller einklagen musste. Nicht
einmal die einschlägig verurteilten Neona-
zis, die an dem Anschlag auf das jüdische
Gemeindezentrum beteiligt waren, wurden
des Saales verwiesen. Von den Unsäglich-
keiten, die führende Protagonisten wie Herr
Höcke oder Frau von Storch regelmäßig
von sich geben und damit ihre politische
Ausrichtung offenlegen, will ich gar nicht
erst sprechen.

Rechte Parteien wie die AfD in Deutsch-
land, Front National in Frankreich oder die
FPÖ in Österreich wollen enger zusam-
menarbeiten und auch auf europäischer
politischer Bühne mehr Gewicht bekom-
men. Machen Sie sich angesichts solcher
Entwicklungen Sorgen?
Ja, aber nicht erst seitdem. Und auch nicht
nur aufgrund der Einflüsse der rechten Par-
teien in Europa. Leider ist ausgerechnet in
den Institutionen der Europäischen Union
die Anfälligkeit für israelfeindliche Thesen
– auch und gerade aus dem linken politi-
schen Spektrum – groß, und Deutschland
widerspricht nicht in der Massivität, die ich
mir von einem Partner wünsche, der seine
Solidarität und Freundschaft beteuert. Is-
raelfeindlichkeit, ich meine nicht sachliche
Kritik, sondern grundsätzliche Feindlich-
keit, befördert den ohnehin stark vorhande-
nen Antisemitismus.

Demnach müssten auch die Vereinten Na-
tionen (UN) ihren Anteil am wachsenden
Antisemitismus haben. Der ehemalige is-
raelische Botschafter bei der UN, Ron Pro-
sor, ist nach mehreren Jahren in dieser
Funktion zu folgendem Ergebnis gekom-
men: »Nirgendwo ist anti-israelische Vor-
eingenommenheit offensichtlicher als
dort.« Wissen Sie, was er damit genau
meint?
Ich denke, dass die übermäßigen, meist
nicht rational nachvollziehbaren Resolutio-
nen gegen Israel einer der Gründe für so ei-
ne Aussage sind. Für mich ist es eine na-
hezu unerträgliche Farce, dass sich die UN
an Israel abarbeiten und zugleich ihre Ig-
noranz und Scheinheiligkeit zeigen, indem
sie immun und schweigsam sind angesichts
der mehr als zehn Millionen Opfer von Ty-

rannei und Terrorismus und tatsächlichen
Menschenrechtsverbrechen im Nahen Osten
gegenüber Jesiden, Bahai, Kurden, Christen
und Muslimen, sowie Kindern, Frauen und
Homosexuellen, die täglich von radikalen
Extremisten exekutiert, misshandelt oder
vertrieben werden. Gleichzeitig werden
skrupellose Herrscher und Diktatoren in der
arabischen Welt hofiert. Scheinheiliges
Schmierentheater könnte man dazu sagen.

Ist das angesichts der komplexen politi-
schen Situation gerade im Nahen Osten
nicht ein sehr hartes Urteil?
Inhaltlich keinesfalls. Welchen Begriff soll
ich dafür benutzen, wenn sich die westliche
Politik, Europa und speziell Deutschland zu
Zeiten globaler islamistischer Radikalisie-
rung mit Fanatikern einlässt und ihnen be-
dingungslos vertraut?

Sie meinen den türkischen Präsidenten
Recep Tayyip Erdogan?
Das gilt auch für die Türkei und den glü-
henden Israel-Verächter Erdogan, dem man
weit über die politische und moralische
Schmerzgrenze entgegenkommt. Aber es
gilt zum Beispiel auch für Saudi-Arabien,
einem der entscheidenden Hauptexporteu-
re und Finanziers des Terrors – und zu-
gleich gefragter Handelspartner des Wes-
tens für Waffengeschäfte. Vom Iran, der
Israel von der Landkarte löschen will, zahl-
lose Terrororganisationen unterstützt und
seine Vernichtungsfantasien über Israel zu
einer Art Staatsreligion erhoben hat, will
ich gar nicht reden. Es ist schon schwer, zu
sehen, dass der deutsche Wirtschaftsminis-
ter der erste war, der den Iran besuchte, um
die Aufhebung der Sanktionen zu feiern.

Das ist große Weltpolitik ...
… die die jüdischen Menschen auch hier in
München unmittelbar zu spüren bekom-
men. Auch ich persönlich, wenn der Münch-
ner Vorsitzende der Pegida-Bewegung blö-
de Sprüche verbreitet und meint, mir Ver-
haltensratschläge geben zu müssen.

»Nationalismus und Antisemitismus sind wieder salonfähig geworden«: IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch

Mit der Präsidentin der Israelitischen Kul-
tusgemeinde München und Oberbayern sprach
Helmut Reister.


